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Das Mobility-Path-Pro-
jekt unter Leitung von
Franziska Disslbacher,

Assistenzprofessorin an der
WU Wien, untersucht die Re-
levanz familiärer Vorausset-
zungen für Bildungs-, Berufs-
und Einkommensverläufe.

Mobility-Path – was ist das?
Franziska Disslbacher: Mit
diesem Forschungsprojekt
wollen wir herausfinden, wie
sehr der sozioökonomische
Status der Österreicher, ge-
messen an Bildung und Ein-
kommen, davon abhängt, in
welche Familie sie hinein ge-
boren wurden. Wie werden
Bildungsverläufe vonKindern
beeinflusst, wenn die Eltern
hohe Bildung und hohes Ein-
kommen haben? Oder umge-
kehrt, wenn die Eltern über
wenig Bildung und finanziel-
le Ressourcen verfügen.

Klingt, als wäre Bildung in
gewisser Weise vererbbar?

Etliche Berufe werden tat-
sächlich ,vererbt’, landwirt-
schaftliche Berufe etwa, bei
Juristen oder Ärzten ist es
ähnlich. Wir vermuten, dass
die Bildungsassistenz, also
der Konnex zwischen Eltern-
und Kinderbildung, stark kor-
reliert. Da dürfte sich trotz
des allgemeinen Anstieges
des Bildungsniveaus, überra-
schend wenig verändern. Ha-
ben die Eltern einen Pflicht-

schulabschluss oder ein Stu-
diumabsolviert, könnte es bei
ihren Kindern ähnlich sein.
Den Aspekt untersuchenwir.

Die Einkommensmobilität
ist ein Weiterer.

Hier geht es darum, ob
Töchter und Söhne von Eltern
mit höherem Einkommen
später auch Besserverdiener
sind. Dazu gibt es bislang kei-
ne evidenten Daten. Unsere
Vermutung: Auch wenn die
Bildungsassistenz hoch ist,
muss das nicht auch bei den
Einkommen so sein. Auch das
beleuchten wir auf der Ebene

aller Gemeinden, von Sub-
gruppen, auch hinsichtlich
vonMann und Frau.

Was wollen Sie wissen?
Wir wollen herausfinden,

wie groß die Veränderungen,
vor allem im Bildungssystem,
in den letzten 40 Jahren wa-
ren undwie sich diese künftig
auswirken werden. Dadurch
schaffen wir Evidenz und ver-
weisen auf Punkte, wo die
Politik den Hebel dann anset-
zen und aktiv werdenmuss.

Welche Rollen spielen Schu-
len und Nachbarschaft?

Wir hinterfragen auch, ob
ein Kind eines Facharbeiters
am Land anders ausgebildet
wird, als ein Kind eines Fach-
arbeiters in der Stadt, wo Bil-
dungsmöglichkeiten und so-
ziale Vernetzung ja doch an-
ders und vielfältiger sind.

Wieso werden diese so wich-
tigen Basics erst jetzt erfasst?

Die dafür notwendige
Datengrundlage hat es bisher
so nicht gegeben. Dank des
Austrian Micro Data Centers
(AMDC) ist das nun möglich.
Hinzu kommen lange Recher-
chevorarbeiten zur optimalen

Umsetzung dieses komplexen
Projekts, mit demwir zweifel-
los Pionierarbeit leisten.

Auf welcher Datenbasis?
Wir verwenden u. a.

Daten der amtlichen Statistik,
der Lohnsteuerstatistik, Infor-
mationen zu Familienbezie-
hungen, das Bildungsstandre-
gister, die Schul- und Hoch-
schulstatistik. So können wir
die Wege der Menschen
durch das Bildungswesen
sehr gut nachverfolgen.

Wieso ist das relevant?
Wir orientieren uns an

der Idee der Chancengleich-
heit. Menschen sollten unab-
hängig davon, wo und in wel-
che Familie sie geboren wur-
den, die gleichen Möglichkei-
ten haben, sich fortzubilden.
Wie wir wissen, ist das nicht
der Fall. Deshalb ist es wich-
tig, die Schnittstellen im Bil-
dungs- und Erwerbsleben der
Menschen zu identifizieren,
an denen der elterliche Hin-
tergrund schlagendwird.

Wie lange läuft das Projekt?
Bis 2027. Erste Ergebnisse

nach Regionen wird es schon
Anfang 2025 geben, anschau-
lich auf der interaktiven
Homepage „Der Atlas der so-
zialen Mobilität“ aufbereitet.
Die verständliche Kommuni-
kation unserer Forschung ist
uns einwichtiges Anliegen.
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Franziska Disslbacher, Ph. D.,
Assistenzprofessorin WU

„Wirvermuten,dass
dieBildungsassistenz,

alsoderKonnexzwischen
Eltern-undKinder-

bildung,starkkorreliert“

Gutausgebildet imvöllig
falschenJob

Dequalifizierung. Ein Phänomen, das meist Migrant*innen trifft
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Der Mangel an Arbeits-
kräften im Allgemei-
nen und an Fachkräf-

ten im Speziellen wird in Ös-
terreich viel beklagt. Man
könnte also meinen, dass der
top ausgebildete Kranken-
pfleger von den Philippinen
oder der IT-Techniker aus In-
dien schnell und unkompli-
ziert in den heimischen
Arbeitsmarkt integriert wer-
den. Doch die Realität sieht
vielfach anders aus, wie die
Studien des Forschungsteams
rund um Elisabeth Scheibel-
hofer vom Institut für Sozio-
logie an der Universität zei-
gen. Denn nicht selten landen
gut ausgebildeteMenschen in
unterqualifizierten Jobs. „In
der Sozialwissenschaft spre-
chen wir von Dequalifizie-
rung, wenn Menschen unter
ihren beruflichen Fähigkeiten
und Fertigkeiten, also ihren
erworbenen Qualifikationen,
arbeiten“, sagt Elisabeth
Scheibelhofer. Hilfsarbeiter
statt Führungskraft! Warum
das so ist, sprich welche Me-
chanismen hinter der Un-
gleichbehandlung von Mig-
rant*innen stecken, unter-
sucht die Sozialwissenschaft-
lerin und ihr Team u. a. im
Rahmen des Projekts „DeMi-
Co“. Qualitative Studien dazu
sind bislang äußerst spärlich.

Als Basis der jüngsten For-
schung werden nun umfang-
reiche Interviews mit Men-
schen mit Hochschulab-
schluss aus Zentral- und Ost-

europa geführt, die inWien in
unterqualifizierten Jobs
arbeiten. Anhand ihrer Le-
bensrealitäten sollen die As-
pekte und letztlich wohl auch
jene Muster aufgedeckt wer-
den, die zu solchen Dequalifi-
zierungsprozessen führen.

Mangelnde Wertschätzung
Warum wird etwa die jahre-
lange Berufserfahrung eines
Bewerbers nicht entspre-
chend gewürdigt? Warum
Hochschulabschlüsse oft erst
nach einem äußerst langwie-
rigen, bürokratischen Hür-
denlauf anerkannt? Und wes-
halb wird nach wie vor so ve-
hement auf deutsche Sprach-
kenntnisse gepocht, wo wir
doch längst in einer sprach-
lich äußerst diversen Welt le-
ben. Vielfältige Fremdspra-
chenkenntnisse, wie sie Mig-
rant*innen ja oft mitbringen,
sollten da eigentlich einen ho-
hen Wert haben? „Deshalb
haben wir ebenso Akteure
und Vertreter des Arbeits-

marktservice und der Wirt-
schaftskammer eingebunden,
um die Handlungsfähigkeit
der Migrant*innen auch in
einem größeren institutionel-
len Netz zu verstehen“, er-
gänzt Scheibelhofer und ver-
weist auf erste Zwischen-
ergebnisse. „Sie zeigen, dass
neben strukturellen und insti-
tutionellen Rahmenbedin-
gungen auch soziale Netzwer-
ke, Deutschkenntnisse sowie
Diskriminierungs- und Ras-
sismuserfahrungen eine Rolle
im Leben der von Dequalifi-
zierung betroffenen Men-
schen spielen.“ Hinzu kommt
oft die persönliche Situation
von Migrant*innen, die es er-
fordert, schnell Geld zu ver-
dienen, um die Kosten für das
tägliche Leben zu stemmen.
„Auch das ist ein Grund, wes-
halb Menschen, die vielleicht
mal in leitender Position ge-
arbeitet haben, einen minde-
ren Job annehmen.“ Doch da-
mit ist man bereits in der De-
qualifizierungsfalle getappt.

Liegt die Frage auf der
Hand, ob wir uns als Gesell-
schaft mit dieser Diskriminie-
rung nicht selbst schaden. Ein
Ziel der aktuellen Forschung
ist deshalb, Menschen und
Institutionen für diskriminie-
rende Mechanismen zu sensi-
bilisieren. Einen Beitrag dazu
leistet auch der Podcast „Top
ausgebildet – im ,falschen’
Job“, nachzuhören auf Radio
Radieschen, 91.3 FM.

radio-radieschen.at

VonGenerationzuGeneration?
Vorbildwirkung. Das Mobility-Path-Projekt untersucht die intergenerationale soziale Mobilität der Österreicher
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Interessante Forschungsfrage: Wie sehr beeinflusst der elterliche Hintergrund die berufliche Entwicklung von Kindern?

Dr. Elisabeth Scheibelhofer

WIEN WILL'S WISSEN
EINE PRODUKTION DER MEDIAPRINT


